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Höhle O 80 „Schlucht“  

 

Hans Stünzi 
 

Dieser Bericht fasst die Resultate der Erforschung der Höhle O80 in den Jahren 2003-5 zusammen, 

(Stünzi, 2003; Stünzi, 2004; Stünzi, Becker und Schalch, 2005). Die Teilpläne wurden konsolidiert 

und der Text überarbeitet und ergänzt. Die damals verbliebenen „Fragezeichen“ sind zurzeit (2014) 

noch nicht erforscht. 

 

Koordinaten 743 ' …    / 226 ' …   / 17..  

Gemeinde Grabs / SG 

Länge  500 m 

Tiefe +7 / -87 m 

Lage Gamsalp, südlich von Wildhaus (SG) 

 Im Karrenfeld zwischen 

Chäserrugg und Gamserrugg 
 

. 

Höhlentyp Schachthöhle  

Gestein oberer Schrattenkalk der Säntisdecke. 

Geschichte Die üblicherweise bis in den Spätherbst schneegefüllte, grosse „Schlucht“ war uns 

zwar seit etwa 1995 bekannt, doch hatten wir wenig Hoffnung, dass sich unter dem 
Schnee etwas verstecke.  

 2003 Als der Schneestand im warmen Sommer 2003 extrem niedrig war, schien es uns 
sinnvoll, diese „Schlucht“ genauer anzuschauen. Zu unserer grossen Überraschung 

führte am Nordende ein Schacht in die Tiefe. Da es uns unsicher erschien, ob in 
einem „normalen“ Jahr durch den Schnee abgestiegen werden könne, haben wir im 

Herbst 2003 die Kräfte auf diese Höhle konzentriert und den Hauptzug bis zum tiefsten 
Punkt vermessen. 

 2004 Im südlichen Teil der „Schlucht“ 
konnten wir zwischen Schnee und 

Fels absteigen - ein ungemütlicher 
Zugang zur Eingangshalle. 

  Unter dem Schneeboden der Ein-
gangshalle wurden Hohlräume ge-

funden, teils rundum begrenzt von 
verfestigtem Schnee. 

  Über der schwarzen Halle konnte 

ein hoher Gang erklettert werden, 
der bis fast zur Oberfläche zieht, 

vermutlich ein ehemaliger Eingang. 

 2005 Das sog. „Schlötchen“ vor dem P14 
wurde vermessen und Schlot neben 

dem P14 ansatzweise erkundet. 

  Ausserdem wurde die Geologie 
detailliert studiert. 

 2007-09 Probenahmen von konzentrischen 

Ringen im P7. 
 

Der Eingangsschacht der Schlucht (FB) 
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Beschreibung 

 

3D-Skizze der Höhle O80 

 
Eingang: Obschon die „Schlucht“ immens ist (20 x 7 m) und praktisch neben dem Wanderweg 

liegt, ist sie von diesem aus kaum zu sehen. In all den Jahren konnte man nur einen 
Schneeboden einsehen. Insbesondere ist von keinem Punkt an der Oberfläche aus zu 

erkennen, dass am Nord-Ende ein Schacht in die Tiefe führt.  

 Im Jahr 2003 konnte bis zur vereisten Spitze eines Schneekegels(- 23 m) in der 
Eingangshalle (A im Plan) abgeseilt werden. 

 2004 und 2005  war dieser direkte Zustieg mit Schnee gefüllt. Jedoch erlaubte ein Spalt 
auf -22 m zu einem parallelen Schacht in die Eingangshalle zu gelangen.  

 In den späteren Jahren war der Zustieg nicht immer möglich: Entweder lag bis in den 
Herbst viel Schnee oder die Schneepaket im Schacht waren abgefallen und füllten auch 

den Eingang zum Umgehungsspalt. 

 Bei tiefem Schneestand erkennt man, dass der Süd- und Nordteil teil der Schlucht von 

diesem Schacht durch eine Barriere (-12 m) aus gewachsenem Fels abgetrennt ist. Im 

Jahr 2004 konnte im Südteil zwischen Schnee/Eis und Fels abgestiegen werden. Unten 
vergrösserten sich die Dimensionen zu einer kleinen Halle im Schnee, von der aus ein 

Gang mit Versturzblöcken zur Eingangshalle führt.  

 Zur Befahrung wird vom Nordwesten her abgeseilt, mit Vorsicht wegen 

Steinschlag im verwitterten, brüchigen Fels. 

 Unmittelbar nördlich von der grossen Schlucht, im gleichen 150°-Bruch, öffnet sich ein 
kleiner Nebenschacht, der jedoch in 8 m Tiefe auf Versturz endet. 

Eingangshalle:  

 Beim direkten Zustieg im Jahr 2003 konnte vom Schneekegel (- 23 m) nordwärts in eine 
grosse Halle geschlüpft werden, wo sich der Schnee steil zum tiefsten Punkt des Raums 

(-34 m) senkt. Vor diesem hat es ein markantes Tropfloch und an der Westwand einen 
prächtiger Eisfall. Beim Zustieg via Spalt landet man etwas nördlich im Schnee-Abhang. 

 Fortsetzungen: 

 Abgesehen vom Mäander, der den Hauptgang der Höhle darstellt, findet man in der 
Halle mehrere Fortsetzungen: 

• Nach Süden steigt ein schmaler Gang mit schneebedecktem Boden unter den Südteil 
der „Schlucht“.  

! 
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• Über dem Eisfall im Nordwesten der 
Halle (hinter Lorenz im nebenstehenden 

Foto) führt der Eisfallgang über eine 
Eisrampe zu einem kleinen Raum mit 

zwei immer enger werdenden Gang-
stummeln nach Südwesten. 

• Über dem Eisfall öffnet sich in labilem 
Fels ein Schlot, dessen Erklimmen 

grosse Ansprüche stellt. Erkundet aber 

noch nicht vermessen. 

 

Schneehallen: 

Unter dem Schneekegel der Eingangs-

halle A verbergen sich grosse Hohlräume 
im Schnee (siehe Detailpläne „Eingangs-

schacht und Schneehallen).  

Halle B: In die oberste Schneehalle konnte im 
September 2004 durch einem Schlupf  im 

Verbindungsgang zum Südschacht  abge-
seilt werden - unter im Schnee hängenden 

Klemmblöcken. 

 Der Boden dieser Halle liegt etwa 5 m tiefer 

als der Eingang zum Mäander. Fast die 
ganze Decke besteht aus dem Schneeboden der Eingangshalle A. Da es sich wirklich 

nur um Schnee und nicht um Eis handelte, fühlten wir uns nicht besonders wohl hier 
unten. 2004 bildete das Dach der Halle B eine Schneebrücke vor dem Mäander, in den 

späteren Jahren hatte es im Schnee vor dem Mäander ein Loch zur Halle B. 

 Auch der Boden der Halle B besteht aus Schnee, unter dem im Osten in eine weitere 
kleine Schneehöhle abgestiegen werden kann, deren Überdeckung kaum 2 m beträgt. 

 Im Nordosten der Eingangshalle hat es einen zweiten Zugang zur Halle B. Im Oktober 
2004 haben wir festgestellt, dass deren Boden in einem knappen Monat signifikant 

zurückgeschmolzen war. haben 

 Im Nordwesten der Halle B kann durch einen Spalt zwischen Schnee und Fels die 

tiefere Halle (C) ersehen werden.  

Halle D: Im Westen der Halle B findet sich sowohl eine steile Schneerampe als auch ein 
„richtiger“ Schacht in Fels. Unter diesem Schacht folgt die steil abfallende Halle D, in 

der ein Schneekegel zum blockbedeckten Boden in 46 m Tiefe führt. Von hier ziehen 
zwei Schlote nach oben, die sich - soweit einsehbar - in 15 m Höhe zu vereinigen 

scheinen. Möglicherweise führen sie unter den Südteil des Eingangsschachts. 

Halle C: Unter dem oben erwähnten Schacht kann nach Norden in die geräumige Halle C 
traversiert werden. Das Eis im Norden dürfte die Fortsetzung des Eisfalls der Halle A 

sein. Im Süden führt ein Spalt nach oben in die Halle B. Alte Fussstapfen zeigen, dass 
Lori im Vorjahr schon hier herabgeklettert ist und dass seither kein neuer Schnee mehr 

hierher gekommen ist. 

Zur Schneesituation: siehe auch die Artikel in der AGS-INFO 2/04, Seiten 29ff und 35ff. 

1. Mäander: 

 In der Westwand der Halle, auf -26 m, gelangt man über ein paar kleinere Versturz-
blöcke in den prächtigen Mäander, dessen Decke leicht ansteigend einer Schichtfuge 

folgt. Der Zustieg ist seit 2005 erschwert, da sich vor dem Mäander die Schneebrücke 
zur Halle B geöffnet hat. 

 



    O80   

AGS-INFO 2/03, 2/04, 2/05, HSt 2014 4 

 Nach je 40 und 50 Metern verbreitert sich der Gang und in der Decke hat es schlotartige 
Spalten. In der zweiten Erweiterung tropft Wasser, das in Richtung Eingang rinnt und 

vor diesem im Boden versickert. Über diesen beiden Schloten finden wir an der 
Oberfläche eine längliche Doline in einem Nebenbruch. 

 Nach total 70 Metern, 10 m höher als der 
Eingang des Mäanders, folgt  ein schöner 

8-m-Schacht. Dieser kann oben gequert 

werden und führt in die etwa 8 m hohe 
schwarze Halle (siehe „hoher Gang“). 

P8 und 2. Mäander:  

 Vom Grund des oben erwähnten 8-m-

Schachtes senkt sich der Gang. Hinter-
einander schreitet man durch zwei Tor-

bögen unter etwa 8 m hohen Schloten 
durch. Das erste liegt unter der oben 

erwähnten Fortsetzung des 1. Mäanders. 
(Von oben können Steine durch eine 

Öffnung im Boden herunter geworfen 

werden). Die formschöne stehende Ellipse 
des dritten Tores weist einen prächtigen 

Ring aus heller Mondmilch auf und führt in 
den kurzen 2. Mäander. An einer Stelle 

weist die Südwand einen Wasserfilm auf.  

 Das schöne Profil unter dem P8 (MF) 

P7 und Anastomosengang:  

 Unter dem zweiten Mäander senkt sich der Boden als schmaler Spalt, an dessen Grund 
ein Bächlein fliesst, das sich in den folgenden 7-m-Schacht ergiesst. An dessen Nord-

wand kann eine Struktur aus konzentrischen Kreisen von etwa 1 m Radius erkannt 
werden. Trotz aufwändigen Untersuchungen konnte noch keine Erklärung für diese Kreise 

gefunden werden.   

 Der Boden des Schachtes ist mit schlammigem Sand bedeckt. Die flache Fortsetzung 

befindet sich nicht in der erwarteten Richtung des Mäanders, sondern unter der Nord-

wand. Bald wird auch dieser Gang wieder zu einem Mäander, in dessen Initialellipse an 
der Decke schöne Anastomosen (röhrenartige Erweiterungen) zu beobachten sind. Der 

Gang ist schön versintert, insbesondere mit Knöpfchensinter. 

 

 In einer Gangverbreiterung vor der Schachtzone (s.u.) öffnet sich das Schlötchen. 

In den 
Anastomosen 
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Schlötchen 

 Zwischen dem Anastomosengang und dem „Labilen Schacht P14“ führt ein Schlot von 

6 m Höhe zu einem kleinen oberen System. Hier befinden wir uns in einer kleinen, steil 
ansteigenden Halle von etwa 11 m Höhe, die am Südende in Blockwerk endet. An der 

Decke sind Blöcke erkenntlich, über denen ein Spalt weiter nach oben führen könnte. 

 Die Schlote 

 Vom Osten der „Halle“ zieht ein enger, kaum kletterbarer Schlot nach oben.  

 Nach Südosten führt ein schmaler Gang zu einem scheinbar abflusslosen See. Über 
diesem konnte - nach der Räumung eines labilen Hänge-Blocks - aufgestiegen werden, 

bei beiden Touren einem Bächlein entgegen. Das vorläufige Ende, 10 m über der Halle, 

ist eine enge, vertikale Fortsetzung, aus der es wie ein Starkregen herunterplätscherte. 

(Zur weiteren Erforschung dürfte ein Klettermast notwendig sein.) 

 Dieser wasserführende Schlot (der „hintere“ im Plan) zieht ungefähr in der Fortsetzung 
des Bruchs im Eingangsteil in Richtung Gamser Rugg. Der höchste Punkt liegt etwa 

40 m unter der Oberfläche, welche die Obergrenze des Schrattenkalks ist. Weiter süd-
östlich wird der Schrattenkalk von der Garschella-Formation überdeckt. Da hier noch 

keine Schlucklöcher gefunden wurden, könnte das Wasser durchaus auch von weiter 
herkommen. Eine Erkundung der Fortsetzung dieses Schlots wäre wünschenswert, ist 

aber nur nach einer ausgedehnten Trockenperiode sinnvoll. 

Das Guckloch in den grossen Schacht 

 Von der „Halle“ fällt ein teilweise mit kleinen Blöcken bedeckter Gang nach Norden ab. 

Dieser hat zwei kleine Öffnungen in einen tiefer liegenden Gang mit einem Bach, der 
offensichtlich aus dem wasserführenden Schlot herkommt. Nach einem Durchschlupf 

unter labil wirkender Decke steht man in einem Schachtfenster zum grossen Schlot über 
der Blockhalle. Nach oben konnte kein Ende ausgemacht werden. 

 Diese Stelle wurde nicht weiter untersucht, wegen den labilen Blöcken an der Decke. 

Eine ausgedehntere Erkundung drängt sich zurzeit nicht auf. Jedoch: Falls jemand den 
Schlot über der Blockhalle erschlossern möchte, wäre hier ein geeigneter Einstieg, da 

sich dieses Guckloch bereits 20 m über dem Boden befindet. 
 

Die Schachtzone: 

P14 Der erste Schacht - P14 - ist nicht ganz 

vertikal. Er musste mit einer Tyrolienne in 

der überhängenden Ostwand eingerichtet 
werden, da sich von der (bequemeren) 

Westwand metergrosse, ca. 20 cm dicke 
Platten lösten!  

 

 Foto: Laufhand in den P14 

 

 In 14 m Tiefe landet man auf einem meter-

breiten Bödeli, von dem aus im Norden über 
eine 5-m-Stufe in die Blockhalle abgeseilt 

werden kann. Dieser Raum ist mit grossen 
Versturzblöcken übersät und misst etwa 6x9 

Meter: Darüber zieht als gewaltiges Schlot, 
dessen Ende nicht eingesehen werden kann, 

nach oben. 

 Im Südosten fliesst Wasser von oben in ein 
paar Pfützen, versickert aber wieder im Block-

werk des Bodens. 
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P32 Der Abhang zum Endschacht - P32 - musste zuerst von grossen Blöcken befreit werden, 
die labil über der Kante hingen. Da der Fels wenig brauchbar war, ist die Einrichtung 

manchmal etwas artistisch. 

 15 Meter tiefer folgt ein Balkon und wieder rinnt an der Südostwand Wasser hinter einem 

eindrücklichen Klemmbock durch. Dieser - wohl sehr alte - Klemmblock hat eine Kanten-
länge von 1-2 Metern, ist aber auf der Schachtseite schon der Rundung des Schachts 

entsprechend korrodiert/erodiert. 

 Vis-à-vis des Balkons ist ein Schlot ersichtlich. Dessen „Boden“ ist eine steile Halde aus 
Blöcken. Die Erkundung im Jahr 2005 zeigte keine nennenswerte Fortsetzung. 

 Vom Balkon aus erreicht man 15 m tiefer den Schachtgrund mit Versturzboden. Das 

Wasser von der Südwand rinnt nicht direkt in den Versturz, sondern zuerst einen guten 

Meter im Osten. Hat es unter dem Schotterboden gewachsenen Fels? Vielleicht sogar 
mit einem Loch nach unten? 

Zwiebelschalen: Der Aufbau des grossen Schachtes erinnert an Zwiebelschalen: Obschon die 

Schichten flach liegen, prägen vertikale Vorsprünge und Abtrennungen das Bild.  
Besonders deutlich ist dies im Bereich der Blockhalle, wo der P14 und der Schlot über 

der Halle in zwei verschiedenen „Zwiebelschalen“ liegen (Nach Norden hat man sogar 
den Eindruck von 3 Schalen. In der Schachtzone wird der tektonische Einfluss vom 

150°-Bruch deutlich. 

Schlot neben dem P14: Beim Einstieg in den P14 ist vis-à-vis ein Gang zu erkennen, der im 

Jahr 2005 von der Basis vom P14 erschlossert wurde. In etwa 7 m Höhe gelangt man 

auf einen „Balkon“ aus relativ grossen Blöcken von ca. 1.5 m Breite. Knapp 2 m darüber  
öffnet sich ein Horizontalgang von ca. 1 m Höhe und 2 m Länge mit Versturzblöcken. 

Danach befindet man sich unter einem Schlot, dessen Ende nicht ausgemacht werden 
konnte. Allerdings ist man jetzt nicht am Grund dieses Schlotes, sondern leicht oberhalb 

des vis-à-vis sichtbaren vermeintlichen Bodens. Auf Grund von Steinwürfen liess sich 

feststellen, dass der Schlot unter unserer Position hindurch als Schacht in den P32 führt. 
(Grau im Plan, da unvollständig vermessen.) 

 

Geologie (nach A. Becker): Der 1. Mäander hat sich vom Eingang bis zur kleinen Kammer 15 m 

vor dem P8 direkt unterhalb einer nur 1-5 cm dicken Mergelschicht entwickelt. Sie bildet 
die Decke des 1. Mäanders. Der Höhlengang folgt in diesem Abschnitt ungefähr dem 

Schichteinfallen (95/11N), nur lokal über kurze Strecken von NW-SE streichenden 

Brüchen abgelenkt. Im Eingangsbereich zeigen die Schichten mit 65/16N eine von der 

generellen Schichtlagerung abweichende Lage, möglicherweise infolge von tektonischen 
Bewegungen unmittelbar nach der Ablagerung des Schrattenkalks.  

 Der Gangabschnitt zwischen der kleinen Kammer und dem P8 sowie vom P8 bis zur 

Schwarzen Halle folgt wahrscheinlich ein und demselben Bruch, der steil nach WSW 
einfällt. Die Verbindung über den P8 ist noch unklar. Auch der 2. Mäander hat sich entlang 

eines steilen Bruchs entwickelt. Diese beiden Brüche streichen WNW-ESE bis NW-SE.  

 Zwischen Anastomosengang und Labilem Schacht ist der Fels engständig geklüftet 

(„Zwiebelschalen“). Die Brüche stehen steil und streichen WNW-ESE. Es wird ange-
nommen (Arbeitshypothese!), dass diese „Zwiebelschalen“ Teil einer Überlappungszone 

(„Akkomodationszone“) sind, in der sich zwei dextrale, NW-SE streichende Brüche über 
kurze Entfernung staffelartig nach NE versetzt überlappen. Der SW Bruch könnte der 

Bruch sein, der im Eingangsschacht zu sehen ist. Zur Akkomodationszone gehört wahr-

scheinlich der gesamte Schachtbereich – Labiler Schacht und Endschacht – des O80.  

Tektonik: Die „Schlucht“ O80 liegt in einem Bruch, der von der Wanderwegtafel östlich vom 

Seichberg über kleine Dolinen und Schächte Richtung 150° zieht. Südlich der Schlucht 
verliert sich der Bruch an der Oberfläche, jedoch liegt dort im Untergrund der Endschacht 

der Höhle, dessen Zwiebelschalen-Struktur (s. o.) eine bedeutende tektonische Störung 

erahnen lässt. Auch die instabilen Wände des Endschachts, von denen sich leicht ganze 
Platten lösen, deuten darauf, dass das Gestein tektonisch stark beansprucht worden ist. 
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 Skizze der Brüche im O80 auf dem Grundriss von 2004 (Arnfried Becker) 

 

 Der erste Mäander verlässt diesen Bruch und liegt zum Teil in einem 25 m westlich 

gelegenen parallelen Bruch, bevor er wieder zum Hauptbruch zurückdreht. 

Stratigraphie: Bei der Wanderwegtafel in der Senke östlich vom Seichberg liegt das Nordende 

des Schrattenkalks, der dann in die Wildhauser Mulde abtaucht. Die Höhle öffnet sich in 
der Nähe, im obersten Schrattenkalk. Das bröcklige Gestein in der Eingangshalle ist die 

Stromatolithen- resp. Orbitolinenschicht im Schrattenkalk.  

 Die Schichten steigen, wie in der ganzen Gamsalp, leicht nach Süden an. 

Hydrologie: Abgesehen von Tropfwasser ist der Mäander trocken. Im „Schlötchen“ hört man von 

oben Wasser rauschen, das am 19.10.03 nur als Rinnsal in den Endschacht floss. Jedoch 
war die Befahrung des grossen Schachts eine Woche früher eine feuchte Angelegenheit. 

Klima  Die Eingangshalle ist schneegegeben kalt. Hingegen ist der Mäander meistens relativ 

warm. Nur am 20.9.03 fühlten wir einen unangenehmen, starken Luftzug auswärts. Am 
nächsten Tag, bei ähnlichem Wetter und Temperaturen (Sommerverhältnisse), war der 

Luftzug kaum spürbar einwärts, wie auch am 14.9.03. Auch am kalten 19.10.03 (Winter-
verhältnisse) war es windstill. Dies deutet auf eine barometrische Luftbewegung. 

 

Genese Die Höhle ist sicher mehrphasig entstanden, vermutlich durch den Zusammenschluss 

mehrerer zuerst unabhängiger Höhlen. 

• Der Eingangsschacht dürfte unabhängig vom Horizontalteil entstanden sein, in der 

Schwächezone eines bedeutsamen Bruchs. 

• Der Hohe Gang dürfte der ehemalige Zubringer gewesen sein, vom dem das Wasser 

zum ersten Mäander floss und weiter unter phreatischen Bedingungen zum Eingangs-
schacht. Die Fortsetzung dürfte den Schneehallen liegen. 

• Der immer noch aktive Zubringer im Schlötchen könnte verantwortlich für die Bildung 
des Endschachts sein.  

• Später, bei tieferem Wasserspiegel, begann die Bildung des zweiten Mäanders in der 
Gegenrichtung und die Vereinigung mit der Schachtzone. 

 

Offene Fragen Aussichtsreich scheint die Erforschung des Zubringers im Schlötchen, auch wenn 

dies aufwändig sein wird. Ob es sich lohnt, am Grund des Endschachtes entlang 

des versickernden Wassers zu graben?  

 Führt der Schacht im „Schlot neben dem P14“ wirklich in den Endschacht? Gibt es 
dort Fortsetzungen? 

 Unerforscht sind noch die Schlote in der tiefsten Schneehalle und das gewaltige 
über der Blockhalle. 
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Schlussbetrachtung / Hinweise 

 Das  O80 ist zwar nicht sehr lang, aber bietet doch ziemlich vieles. Sie dürfte - falls sie 

schneebedingt offen bleibt - auch touristischen Besuch von Höhlenforschern erhalten.  

 Hinweise zur Befahrung: 

• Der Eingangsschacht ist steinschlaggefährdet und sollte einzeln befahren werden. In 

keinem Fall darf jemand die obersten Meter befahren, wo die Wand stark angewittert 
ist, solange jemand unten am Seil hängt.  

• Bei tiefem Schneestand in der Eingangshalle könnte der Zugang zum Mäander 
erschwert sein.  

• Das Seil im Eingangsschacht wird am Ende der Tour immer weggenommen. Dies 
nicht nur zum Schutz des Seiles, sondern auch zur Verhinderung von Unfällen. 

(Keine „Einladung“ für unerfahrene Touristen). 

• Die Befahrung bis zur Schachtzone ist unproblematisch und interessant. 

• Für die Schachtzone, ab Tyrolienne über den P14,  ist absolute Autonomie am Seil 
unerlässlich. (Wegen der schlechten Felsqualität mussten die Zwischen-

befestigungen oft an "unbequemen“ Stellen eingerichtet werden). 

Seile: 

• Eingangsschacht: 45 m 

• Umgehungsspalt: etwa 25 m 

• ggf. Laufhand in den Mäander (Sicherung wegen Loch zur Halle B)  

• P8 und P7 je etwa 20 m  

• Laufhand zu P14 bis Beginn P32: 46 m  

• P32: 45 m 

 
Planzeichnung: Hans Stünzi (Originalzeichnung 1:200) 

  Übersichtspläne 1:500 (jpg mit 600 dpi) 

  Detailpläne mit Messpunkten 1:250 (jpg mit 600 dpi) - in getrenntem Dokument . 

 

Mitarbeit Arnfried Becker, Fabrice Franz, Fränzi Blum, Hans Ita, Jacques-André Jaquenoud, 

Jeannine und Thomas Schalch, Lorenz Usteri, Marco Filipponi, Mirjam Widmer, Oliver Hitz 

 

Original-Literatur zum O80 

Hans Stünzi, AGS-INFO 2/03, Seiten 23-34 

Hans Stünzi, AGS-INFO 2/04, Seiten 21-27 

Hans Stünzi, Arnfried Becker, Thomas Schalch, AGS-INFO 2/05, Seiten 24-27 

 

Konzentrische Ringe im P7: 

Arnfried Becker: Problem der „konzentrischen 
Ringe“ ungelöst, AGS-INFO 1/09, S. 32-35. 
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